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Sonntagsarbeit diskriminiert die Frauen
und zementiert gesellschaftliche Missstände

Sonntagsarbeit betrifft vor allem die vielen im Verkauf tätigen Frauen. Was nach aussen wie eine willkommene Arbeitsgelegenheit für Familienfrauen aussieht, entpuppt sich für die Betroffenen schnell als Eigengoal: Der Druck auf die Löhne in einer traditionellen Frauenbranche mit tiefen Gehältern wird zunehmen, und die Missstände in der familienexternen Kinderbetreuung und bei den ungenügenden Kinderzulagen bleiben bestehen.
Der Verkauf ist bekanntlich noch immer eine typische Frauen- und Tieflohnbranche. Besonders betroffen von der Sonntagsarbeit sind also die Arbeitnehmer/INNEN. Immer wieder hört man, dass etliche Frauen „gerne“ die Gelegenheit zur Sonntagsarbeit wahrnehmen. Entgegen der weit verbreiteten Ansicht sind es jedoch nicht vor allem Studentinnen und Alleinstehende, welche damit ihr Einkommen aufbessern, sondern sehr viele Familienfrauen. Letztere arbeiten sonntags, weil dann ihre Männer die Kinder betreuen können. Solche Modelle, bei welchen der Mann hauptsächlich unter der Woche arbeitet, die Frau am Wochenende, haben wenig mit Freiwilligkeit zu tun. Vielmehr sind sie oft der einzige Ausweg aus einer prekären finanziellen Situation.
Keine angemessene Entlöhnung
Das Einkommen aus Sonntagsarbeit mag zwar im Einzelfall als Zuverdienst „besser als gar nichts“ sein, im gesamtökonomischen Kontext sprechen die Zahlen jedoch eine klare Sprache: Frauen im Detailhandel, die nie am Sonntag arbeiten, verdienen durchschnittlich 3'900 Franken, solche die regelmässig am Sonntag arbeiten 3'500 Franken. Diese Zahlen lassen zweierlei Rückschlüsse zu. Erstens: Sonntagsarbeit ist bei Verkäuferinnen unbeliebt, und die besser ausgebildeten (und verdienenden) unter ihnen können es sich leisten, am Sonntag nicht zu arbeiten. Zweitens zeigt es, dass die Löhne wirklich sehr tief sind, und unterstreicht die Problematik, dass gemäss Arbeitsgesetz für regelmässige Sonntagsarbeit keine Zulagen geschuldet sind. Für den Verkauf als traditioneller Frauenbranche bedeutet die Sonntagsarbeit also weiterer Druck auf Frauenlöhne, die sich bereits heute auf tiefem Niveau bewegen. 
Fehlende familiengerechte Rahmenbedingungen

Rund elf Prozent der berufstätigen Eltern mit Kindern unter 15 Jahren gehen normalerweise am Sonntag einer bezahlten Arbeit nach. Mit Sonntagsarbeit bringen so einige Familien ihr Einkommen auf ein akzeptables Niveau und nehmen dafür schlechte Löhne und fehlende Zeit für ein gemeinsames Familienleben in Kauf. Natürlich kann faktisch niemand zu Sonntagsarbeit gezwungen werden, aber es handelt sich für diese Eltern wohl in den wenigsten Fällen um eine wirklich freie Wahl. 

Die betroffenen Familien, welche oft den working poor zugerechnet werden müssen, baden durch individuelle Lösungsstrategien Missstände auf gesellschaftspolitischer Ebene aus. Weil kein Krippenplatz vorhanden oder dieser schlicht zu teuer ist, wechseln sich die Eltern mit der Kinderbetreuung ab und haben so schliesslich weder Zeit für ihre Paarbeziehung noch für die Familie als gesamtes. Nebst den noch immer mangelnden Krippenplätzen sind auch die Kinderzulagen weiterhin äusserst willkürlich und mit ganz wenigen Ausnahmen viel zu tief angesetzt. 

Gesellschaftliche Probleme auf Frauen abgewälzt
Es sind also einmal mehr die Frauen, besonders jene mit kleinen Kindern und tiefem Haushaltseinkommen, welche aus schlechten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen das Bestmögliche machen müssen: Sie arbeiten „freiwillig“ am Sonntag zu einem schäbigen Lohn, um die besser gestellten Konsument/innen auf ihrem Sonntagsausflug zu bedienen. Gleichzeitig verzichten sie auf ihre eigene Familienzeit. Damit sind weder die Probleme  geschlechterdiskriminierender Frauenlöhne, welche nur das Niveau eines „Zusatzverdienstes“ erreichen, noch die der fehlenden Krippenplätze und ungenügenden Kinderzulagen gelöst. 
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